
Wo war das Versteck? 
In welcher Stadt und wo genau? Was war das für ein Ort? Beschreibe den Ort.  
Wo war Annes Zimmer im Versteck? Warum hat Otto sich diesen Ort als Versteck ausgesucht?  
Was ist dein Eindruck: War es ein guter Ort für ein Versteck?

Recherche

1.	Öffnet den Link: www.annefrank.org/de/anne-frank
2.	Wählt das Kapitel »Das Hinterhaus« (siehe Screenshot). 
3.	Sucht hier nach Antworten zu euren W-Fragen.
4.	Geht zurück zur Übersicht auf  

www.annefrank.org/de/anne-frank
5.	Am Ende der Seite findet ihr einen weißen Balken mit  

der Überschrift »Vertiefung«. Wählt dort –> »Alles  
anzeigen« –> »Die Geschichte des Hinterhauses«

6.	Recherchiert hier weitere Antworten zu den oben  
genannten Fragen

Wie war das Leben im Versteck?
Beschreibt zwei Situationen oder Beispiele, die für euch aussagekräftig sind für das Leben  
im Versteck. Wählt zwei Zitate dazu aus. Wie wurde das Leben im Versteck ermöglicht? Was 
waren Herausforderungen? Wie ging es den Menschen im Versteck?

Recherche

1.	Öffnet den Link: www.annefrank.org/de/anne-frank
2.	Scrollt ganz nach unten zu dem weißen Balken mit der  

Überschrift »Vertiefung« und wählt –> »Alles anzeigen«
3.	Wählt das Kapitel »Ein Tag im Hinterhaus«
4.	Sucht dort nach Antworten zu euren W-Fragen
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Wer war im Versteck?
Wer waren die Menschen im Versteck? Wer hat den Menschen im Versteck geholfen?  
Wählt Bilder, Zitate oder Geschichten und beschreibt zwei Personen, die im Versteck unterge-
taucht waren und zwei Personen, die geholfen haben. 

Recherche 

1.	Öffnet den Link: www.annefrank.org/de/anne-frank
2.	Wählt das Kapitel »Die Hauptpersonen« 

(siehe Screenshot) 
3.	Sucht dort nach Antworten zu euren W-Fragen

Warum ein Versteck?
Warum musste die Familie Frank sich verstecken? War das schon lange der Plan oder wurde es 
kurzfristig entschieden? Was war der Grund bzw. der Auslöser, ins Versteck zu gehen? Was wäre 
passiert, hätte die Familie sich nicht versteckt? Hätte es Alternativen gegeben? Welche (nicht)?

Recherche

1.	Öffnet den Link: www.annefrank.org/de/anne-frank
2.	Wählt das Kapitel »Die Zeitleiste« (siehe Screenshot) 
3.	Sucht dort nach Antworten zu euren W-Fragen

Arbeitsblatt »Das Leben im Versteck« 2
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Wann lebte die Familie Frank im Versteck?
Wann ist die Familie Frank in das Versteck gezogen? Wie ging es den Untergetauchten dabei?  
Bis wann lebte die Familie im Versteck? Wie war das Ende vom Versteck? Beschreibt, was passiert 
ist. Wie lange waren die Untergetauchten im Versteck?

Recherche

1.	Öffnet den Link: www.annefrank.org/de/anne-frank
2.	Wählt das Kapitel »Die Zeitleiste« (siehe Screenshot) 
3.	Sucht dort nach Antworten zu euren W-Fragen
4.	Am Ende der Seite findet ihr einen weißen Balken  

mit der Überschrift »Vertiefung«. Wählt dort –>  
»Alles anzeigen« –> »Rekonstruktion: Die Verhaftung der  
Untergetauchten«

5.	Recherchiert auch hier Antworten auf eure Fragen

Tipp
Wie ist das Vorderhaus mit dem Hinterhaus verbunden? 
Wo befand sich der Betrieb von Anne Franks Vater?  
Wo genau hielten sich die Untergetauchten versteckt? 
Und von welchem Fenster aus konnte Anne Frank den 
Kastanienbaum sehen? Antworten auf diese und andere 
Fragen erhält man beim Zusammenbau des neuen 
historischen Bausatzes der Prinsengracht 263.

Eine Broschüre mit Bauanleitungen und Hintergrund-
informationen über die historischen Umstände, die 
Menschen im Versteck und ihre Helfer*innen liegt dem 
Bausatz bei.

Sie können den historischen Modellbaubogen hier 
bestellen: www.annefrank.de/onlineshop

Auf der Webseite des Anne Frank Hauses gibt es eine 
Online-Version des Hinterhauses, die Sie mit Ihren 
Schüler*innen anschauen können. Weitere Informatio-
nen finden Sie auf Seite 35.
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»›Danach sehne ich mich‹ –  
Annes Gedankenwelt im Versteck«

Themenfelder:  
Anne Franks Lebensgeschichte, Diskriminierung, Krieg, Identität, Ideale, 
Demokratie

Für wen:  
Schüler*innen ab der 7. Klasse

Dauer:  
2 Unterrichtsstunden

Benötigtes Material:
|	 Plakate mit Zitaten aus Anne Franks Tagebuch 
|	 Arbeitsblätter für die Schüler*innen
|	 Optional: Ausdrucke aller Zitate für jede Kleingruppe

Vorbereitung: 
Die folgende Übung arbeitet mit Zitaten aus Anne Franks Tagebuch. 
Hängen Sie die gedruckten Zitate im Raum auf. In Kleingruppen werden die 
Schüler*innen mehrere Zitate anhand eines Arbeitsblattes genauer 
diskutieren.
Besprechen Sie zur Einführung folgende Fragen mit den Schüler*innen: 
Was wisst ihr über Anne Frank und ihr Tagebuch? Worüber schreibt Anne in 
ihrem Tagebuch? Was war ihr wichtig? Was dachte sie über die Welt?

Ablauf:
Lassen Sie die Tagebuchzitate in der Großgruppe vorlesen. Teilen Sie die 
Schüler*innen in Zweier- oder Dreiergruppen ein und teilen Sie jeder 
Kleingruppe ein Arbeitsblatt aus. Die Kleingruppen haben insgesamt  
30 Minuten Zeit, die Arbeitsblätter auszufüllen. Die Kleingruppen suchen 
sich pro Frage ein (anderes) Zitat aus. Die Vorstellung der Arbeitsblätter 
erfolgt Frage für Frage. Lesen Sie eine Frage vor. Bitten Sie die Kleingrup-
pen, sich zu ihrem Zitat zu stellen. Lassen Sie einige Gruppen deren 
Antworten teilen und begründen. Machen Sie weiter mit der nächsten 
Frage.

Abschluss:
Buddy Elias, Anne Franks Cousin, der im März 2015 verstorben ist, sagte 
einmal über Anne: »Sie war ein ganz normales Mädchen.« 
Diskutiert in der Großgruppe: Stimmt ihr ihm zu? Warum schon/nicht? Was 
hat sie zu einem ganz normalen Mädchen gemacht? Was macht euch ganz 
normal/ganz besonders?

�Übung
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(1) »lch fühle mich schlecht, weil ich in einem warmen Bett 
liege, während meine liebsten Freundinnen irgendwo 
draußen niedergeworfen werden oder zusammenbrechen. 
Ich bekomme selbst Angst, wenn ich an alle denke, mit 
denen ich mich draußen immer so eng verbunden fühlte 
und die nun den Händen der brutalsten Henker 
ausgeliefert sind, die es jemals gegeben hat. Und das alles, 
weil sie Juden sind.«
Anne Frank, Tagebuch, 19. November 1942

(2) »lch kann mir überhaupt nicht vorstellen, dass die Welt 
für uns je wieder normal wird. Ich spreche zwar über ›nach 
dem Krieg‹, aber dann ist es, als spräche ich über ein 
Luftschloss, etwas, das niemals Wirklichkeit werden kann.«
Anne Frank, Tagebuch, 8. November 1943

(3) »Glaub mir, wenn man eineinhalb Jahre eingeschlossen 
sitzt, kann es einem an manchen Tagen mal zu viel werden, 
ob es nun berechtigt oder undankbar ist. Gefühle lassen 
sich nicht zur Seite schieben. Radfahren, tanzen, pfeifen, 
die Welt sehen, mich jung fühlen, wissen, dass ich frei bin – 
danach sehne ich mich. Und doch darf ich es nicht zeigen. 
Denn stell dir vor, wenn wir alle acht anfingen, uns zu 
beklagen oder unzufriedene Gesichter zu machen, wohin 
sollte das führen?«
Anne Frank, Tagebuch, 24. Dezember 1943
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(4) »Wie herrlich ist es, dass niemand eine Minute zu 
warten braucht, um damit zu beginnen, die Welt langsam 
zu verändern! Wie herrlich ist es, dass jeder, klein oder groß, 
direkt seinen Teil dazu beitragen kann, um Gerechtigkeit 
zu bringen und zu geben!«
Anne Frank, Gesamtausgabe, 26. März 1944 [Geschichte »Gib!«]

(5) »Du kannst dir sicher denken, wie oft hier verzweifelt 
gefragt wird: ›Wofür, oh, wofür nützt nun dieser Krieg? 
Warum können die Menschen nicht friedlich miteinander 
leben? Warum muss alles verwüstet werden? (...) Warum 
gibt man jeden Tag Millionen für den Krieg aus und keinen 
Cent für die Heilkunde, für die Künstler, für die Armen? 
Warum müssen die Leute hungern, wenn in anderen Teilen 
der Welt die überflüssige Nahrung wegfault? Warum sind 
die Menschen so verrückt?‹«
Anne Frank, Tagebuch, 3. Mai 1944

(6) »Eine der vielen Fragen, die mich nicht in Ruhe lassen, 
ist, warum früher und auch jetzt noch oft die Frauen bei 
den Völkern einen so viel geringeren Platz einnehmen als 
der Mann. Jeder kann sagen, dass das ungerecht ist, aber 
damit bin ich nicht zufrieden. Ich würde so gern die 
 Ursache dieses großen Unrechts wissen.«
Anne Frank, Tagebuch, 13. Juni 1944
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»›Danach sehne ich mich‹ –  
Annes Gedankenwelt im Versteck«

Beantworte folgende Fragen und entscheide dich jeweils für ein Zitat.

1: Suche die folgenden Begriffe in den Zitaten: 
ungerecht, friedlich, Henker, Luftschloss, undankbar, verändern
Wähle einen Begriff aus und erkläre mit eigenen Worten, was Anne damit meint.

Begriff: 

Anne meint damit: 

Warum hast du diesen Begriff gewählt? War es schwierig zu beschreiben, was Anne damit gemeint haben kann?  
Was bedeutet der Begriff heute für dich?

2. Welches Zitat hat dich überrascht? Was daran hat dich überrascht und warum?

3. Welches Zitat findest du besonders wichtig? Warum findest du das Zitat wichtig? 

4. Welches Zitat ist für dich auch heute noch aktuell? Welche aktuellen Ereignisse verbindest du mit dem Zitat? 
 Was hat sich seit damals verändert und welche Ähnlichkeiten gibt es?

5. Otto hatte immer geglaubt, recht gut zu wissen, was in Anne vorging. Doch als er ihre Texte liest, erkennt er, dass 
das nicht so war. »Eine ganz andere Anne enthüllte sich mir als das Kind, das ich verloren hatte. Ich hatte keine 
Ahnung von der Tiefe ihrer Gedanken und Gefühle gehabt.«
Schreibst du über deine tiefsten Gefühle und Gedanken? Wer kennt deine tiefsten Gedanken und Gefühle? 
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Helfen als Widerstand?!

Themenfelder:  
Nationalsozialismus, Demokratie, Zivilcourage

Für wen:  
Schüler*innen ab der 9. Klasse

Dauer:  
2 Unterrichtsstunden

Benötigtes Material:
|	 4 Kleingruppen
|	 pro Kleingruppe 1 Flipchart/Wandzeitung
|	 Aufgabenstellungen 
 
Vorbereitung: 
Die Übung eignet sich besonders gut im Anschluss an die Übung »Das 
Leben im Versteck?« ab S. 20. Bereiten Sie das benötigte Material in den 
Tischgruppen vor. 
Lesen Sie das Zitat von Otto Frank mit der Großgruppe und diskutieren Sie 
folgende Anfangsfragen: Was brauchte man, wenn man untertauchen 
musste? Woraus bestand »das Helfen« der Helfer*innen? Hatte die Familie 
Frank viele der Sachen, die man braucht, um unterzutauchen? War es 
schwer, alles was man braucht zu organisieren? Vor welchen Herausforde-
rungen standen die Helfer*innen beim Organisieren der Hilfe?

Tipp: Auf https://www.annefrank.org/de/anne-frank/die-hauptpersonen/ 
gibt es viele Antworten zu den Anfangsfragen.

Ablauf:
Die Schüler*innen arbeiten in einem »World Café« zu den Helfer*innen der 
Familie Frank und der anderen Untergetauchten im Versteck. Sie verteilen 
sich an 4 Tische. An jedem Tisch wird eine Person ausgewählt, die an 
diesem Tisch als Gastgeber*in bleibt. Die Gruppen lesen den jeweiligen 
inhaltlichen Beitrag und diskutieren die Aufgaben. Die Diskussion wird von 
der Gastgeber*in auf der ‚Tischdecke‘ (Flipchart/Wandzeitung) aufge-
schrieben. Nach zehn Minuten wechselt die Gruppe zum nächsten Tisch. 
Wenn alle Gruppen an allen Tischen waren, stellen die Gastgeber*innen 
die Ergebnisse vor und geben einen Eindruck von den Diskussionen in den 
Gruppen. Die Übung wird abgeschlossen mit Reflexionsfragen in der 
Großgruppe. 

Abschluss und Reflexion:
Diskutiere die Reflexionsfragen: Was nimmst du mit aus der Beschäftigung 
mit dem Thema »Helfen als Widerstand«? Was hat dich am meisten 
überrascht in den Gesprächen an den Tischen?

�Übung
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beantwortete Miep Gies die  
100 am häufigsten gestellten 
Fragen zu ihrer Rolle als Helfer*in. 
Vielleicht gibt es dort auch 
Antworten auf die Fragen Ihrer 
Schüler*innen. 



»lch erkannte schon bald, dass der Zeitpunkt 
kommen würde, an dem wir uns verstecken 
müssten, um der Gefahr der Deportation zu 
entgehen. Nachdem ich das mit Herrn van Pels 
eingehend besprochen hatte, entschlossen wir 
uns dazu, uns im Hinterhaus unserer Firma zu 
verstecken. Das würde nur möglich sein, wenn 
Herr Kleiman und Herr Kugler die volle 
Verantwortung übernehmen würden für alles, 
was mit unserem Untertauchen zusammenhing, 
und wenn auch die beiden Sekretärinnen 
mitwirken würden. Das waren Miep Gies und Bep 
Voskuijl. Alle vier sagten sofort zu, obwohl sie sich 
vollauf bewusst waren, was für eine gefährliche 
Aufgabe sie übernahmen. Unter den Nazi-
Gesetzen wurde jeder, der Juden half, streng 
bestraft und riskierte Gefängnis, Deportation 
oder sogar Hinrichtung.«

Otto Frank in einem Brief an Yad Vashem, 10. Juni 1971 
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Tisch 1: Das Dilemma
Aufgabe: 
Welche Gründe hatten die Helfer*innen, der Familie  
Frank zu helfen? 
Welche Gründe konnten Menschen noch gehabt  
haben, Juden*Jüdinnen oder anderen Verfolgten zu helfen? 
Was waren Gründe, nicht zu helfen? 
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»Für mich war das 

selbst verständlich. Einfach, 
weil ich helfen konnte. Die 

Versteckten waren ganz auf uns 
angewiesen. Wir, die ihnen geholfen 
haben, sind keine Helden. Wir haben 

nur unsere Pflicht getan und 
Menschen in Not geholfen.«

In einem Radiointerview nach dem 
Krieg sagte Johannes Kleiman, er 

habe geholfen, weil er Otto Frank als 
seriösen Geschäftsmann und 

anständigen sowie hilfsbereiten 
Menschen schätzte. Die beiden 

kannten sich seit Langem und waren 
Freunde.

Johannes Kleiman (1896–1959)

Victor Kugler (1900–1981)

Bep Voskuijl (1919– 1983) Jan Gies (1905–1993)

Johan Voskuijl, Beps Vater, der das 
Bücherregal schreinerte, das den 
Zugang zum Hinterhaus verdeckte, 
der den Abfall aus dem Hinterhaus 
entsorgte und dafür sorgte, dass die 
Lagerarbeiter nichts vom Leben im 
Hinterhaus mitbekamen, starb kurz 
nach Kriegsende. Seine Beweg
gründe zu helfen blieben unbekannt.

Bep Voskuijl, die jüngste der 
Helfer*innen, die Brot und Milch 
besorgte für die Untergetauchten 
und sich unter eigenem Namen für 
Fernkurse anmeldete für Anne und 
die anderen, blieb bis zum Tod in 
engem Kontakt mit der Familie Frank 
und nannte ihre Tochter Anne. Sie 
hat sich nie öffentlich geäußert zu 
ihren Erfahrungen oder Beweg
gründen.

Jan Gies, Mieps Ehemann, der 
Lebensmittelmarken besorgte und 
häufig ins Hinterhaus zu Besuch 
kam, war vielfältig tätig im Wider
stand gegen die national sozialis
tische Besatzung. Nach dem Krieg 
fand er es aber nicht nötig, aus
führlich darüber zu berichten.

»Es waren meine Freunde. 
Ich konnte ja nicht 

zulassen, dass sie von den 
Deutschen  umgebracht 

werden.«
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Tisch 2: Helfen verboten!  
Helfen als Widerstand?

Am 6. Juli 1942 holte Miep wie versprochen Margot mit dem Fahrrad am Merwede-
plein ab. Es regnete in Strömen. Margot stieg auf ihr eigenes Fahrrad und gemein-
sam fuhren sie in Richtung Innenstadt, wie zwei Kolleginnen auf dem Weg zur 
Arbeit. Miep Gies beschreibt in ihrem Buch »Meine Zeit mit Anne Frank«, wie sie 
Margot ins Versteck begleitete: »Auf dem ganzen Weg hatten wir kein Wort gespro-
chen. Wir wussten es beide: Sobald wir unsere Fahrräder bestiegen hatten, waren 
wir zu Gesetzesbrechern geworden – eine Christin und eine Jüdin, ohne gelben 
Stern, auf einem Fahrrad, das sie hätte abliefern müssen. Und das zu einem 
Zeitpunkt, zu dem die Jüdin sich laut Aufforderung für einen Sammeltransport 
melden sollte, der irgendwo in Hitler-Deutschland zur Zwangsarbeit bestimmt war.«

Aufgabe: 
Die Helfer*innen haben Dinge getan, die verboten waren. 

Was sind Beispiele dafür?

Was hältst du davon, dass sie gegen Gesetze verstoßen haben?

War das Helfen von Verfolgten eine Form von Widerstand? Nenne Gründe.

Welche Beispiele von Widerstand gegen die nationalsozialistische Herrschaft kennst du? 

War Untertauchen auch eine Form von Widerstand? 
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Tisch 3: Held*innen?

»Nie haben wir von ihnen ein Wort gehört, das auf die Last 
hinweist, die wir doch sicher für sie sind. Niemals klagt einer, 
dass wir ihnen zu viel Mühe machen. Jeden Tag kommen sie 
herauf, sprechen mit den Herren über Geschäft und Politik, mit 
den Damen über Essen und die Beschwerden der Kriegszeit, mit 
den Kindern über Bücher und Zeitungen. Sie machen, soweit es 
geht, ein fröhliches Gesicht, bringen Blumen und Geschenke zu 
Geburts- und Festtagen, stehen immer und überall für uns 
bereit. Das ist etwas, was wir nie vergessen dürfen. Andere 
zeigen Heldenmut im Krieg oder gegenüber den Deutschen, 
aber unsere Helfer beweisen ihren Heldenmut in ihrer 
Fröhlichkeit und Liebe.«
Anne Frank, 28. Januar 1944

»Wenn die Leute glauben, ich sei etwas Besonderes, eine Art 
Heldin, befürchte ich, sie könnten bezweifeln, dass sie damals 
dasselbe getan hätten wie ich. Nicht viele Menschen halten 
sich für besonders mutig, und das könnte sie womöglich davon 
abhalten, Mitmenschen in Not zu helfen. Deswegen möchte ich 
gern allen versichern, dass ich eine ganz normale und vorsichtige 
Frau bin und ganz bestimmt weder außergewöhnlich noch toll
kühn. Ich habe geholfen, wie so viele andere, die ein genauso 
großes oder vielleicht ein noch größeres Risiko eingegangen sind 
wie ich. Es war notwendig, und deswegen habe ich es getan.«
Miep Gies
(Teil von einer Antwort auf eine der 100 häufigsten gestellten Fragen, 
 nachzulesen auf miepgies.nl/de)

Aufgabe:
Anne und Miep sind sich nicht einig. 
Was meinst du? Waren Helfer*innen von untergetauchten Juden*Jüdinnen Held*innen? 
Wann ist ein Mensch ein*e Held*in? 
Warum wollte Miep nicht als Heldin gesehen werden? 
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Tisch 4: Ehrung 
Nach dem Krieg setzte Otto Frank sich dafür ein, dass die Helfer*innen eine Yad-Vashem-Medail-
le erhielten. Dabei handelt es sich um eine hohe Auszeichnung der Holocaust-Gedenkstätte Yad 
Vashem in Israel für Nicht-Juden*Jüdinnen, die im Krieg Juden*Jüdinnen geholfen haben. Die 
Inschrift auf der Medaille lautet »Wer einen Menschen rettet, der rettet die ganze Menschheit«.

Aufgabe: 

»Wer einen Menschen rettet,  
der rettet die ganze Menschheit.« 
Was will der Spruch sagen? Erklär den Spruch in eigenen Worten. Erklärt: Warum ehrt Yad 
Vashem Nicht-Juden*Jüdinnen für ihre Hilfe?
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Empfehlungen zu Anne Franks 
Lebensgeschichte

Aus der umfangreichen Literatur und den Materialien zur Lebensgeschichte Anne Franks ist hier 
eine Auswahl zusammengestellt, die als Hintergrundwissen und als Anregung für den Einsatz im 
Unterricht dienen soll.

LITERATUR VON ANNE FRANK

Anne Frank: Tagebuch 
Anne Franks Tagebuch ist nicht ein einzelnes Buch. Anne überarbeitete schon selber ihre eigenen 
Tagebuchaufzeichnungen in der Hoffnung es eines Tages zu veröffentlichen und Otto hatte vor 
der Erstveröffentlichung in 1947 mehrere Textstellen in den Manuskripten gestrichen.
Seit 1991 erscheint im Fischer Verlag die ungekürzte Version von Anne Franks Tagebuch
aufzeichnungen ins deutsche übersetz von Mirjam Pressler. Zuletzt wurden sie veröffentlicht  
in der Gesamtausgabe Anne Frank, zusammen mit weiteren Schriften, die Geschichten und 
Ereignisse aus dem Hinterhaus, Erzählungen, Briefe, Fotos und Dokumente.

Anne Frank: Füller-Kinder
Erzählungen und Ereignisse aus dem Hinterhaus
Anne Frank verfasste im Versteck neben ihrem Tagebuch weitere Geschichten und begann, an 
einem Roman zu arbeiten. Diese Texte wurden in 2025 neu herausgegeben.

LITERATUR ÜBER ANNE FRANK

Ronald Leopold (2023): Anne Frank
Die Biografie führt auf neuestem Forschungsstand in das Leben von Anne Frank ein, von  
der Zeit in Frankfurt und Amsterdam, über die Verhaftung und die Deportation bis zum Tod im  
KZ Bergen-Belsen. Auch die Bedeutung des Tagebuchs wird beleuchtet. 

Menno Metselaar, Piet van Ledden (2019): Alles über Anne  
Ein mit vielen Bildern und Zeichnungen aufbereitetes Buch mit Hintergrundwissen zur Lebens
geschichte der Anne Frank. Erhältlich sind zusätzliche Unterrichtsmaterialien für Lehrkräfte. 

Anne Frank Stichting (2015): Anne Frank im Hinterhaus. Wer war Wer? 
Das Buch gibt eine gute Übersicht und viele Hintergrundinformationen zu allen Personen in und 
um das Versteck im Hinterhaus.

Marian Hoefnagel (2012): Anne Frank, ihr Leben. 
Das Lesebuch öffnet das Tagebuch für neue Zielgruppen in Einfacher Sprache bzw. Sprachniveau 
A2/B1.

Mirjam Pressler (1992): »Ich sehne mich so« – Die Lebensgeschichte der Anne Frank
Eine Einstiegslektüre zur Biografie Anne Franks, die die Zeit vor dem Versteck und die letzten 
sieben Monate umfasst.

Willy Lindwer (1993): Anne Frank. Die letzten sieben Monate. Augenzeuginnen berichten 
In Ergänzung zu den Informationen aus Anne Franks Tagebuch und Otto Franks Berichten  
stellt dieses Buch durch ausführliche Recherche Hintergrundwissen zusammen, das die  
letzten sieben Monate aus Annes Leben enthält. Grundlage bilden historische Quellen und  
Zeitzeug*innenberichte. 
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VON ZEITZEUG*INNEN 

Miep Gies (2009): Meine Zeit mit Anne Frank 
Eine der Helfer*innen der Familie Frank erzählt ihre Lebensgeschichte und ihre Erinnerungen an 
Anne Frank. Dieses Buch bietet eine andere Perspektive auf die Zeit, die Anne Frank in ihrem 
Tagebuch beschreibt.  

Jacqueline van Maarsen (2005): Ich heiße Anne, sagte sie, Anne Frank 
Eine der besten Freundinnen Anne Franks erzählt ihre Lebensgeschichte. Sie beschreibt ihre 
Erinnerungen an die Freundin und die Familie Frank. 

Hannah Pick-Goslar (2023): Meine Freundin Anne Frank. Die Geschichte unserer Freundschaft 
und mein Leben nach dem Holocaust
Eine der besten Freundinnen von Anne Frank überlebt den Holocaust und erzählt die Geschichte 
ihres Lebens (in Israel) und ihrer Freundschaft zu Anne Frank.

GRAFISCHES

Ernie Colón, Sid Jacobson (2010): Das Leben von Anne Frank. Eine grafische Biografie 
Die gesamte Lebensgeschichte ist in verständlicher Sprache als Graphic Novel umgesetzt. 

Ari Folman, David Polonsky (2017): Das Tagebuch der Anne Frank 
In einer Mischung aus Originalzitaten aus dem Tagebuch und fiktiven Dialogen ist ein Graphic 
Diary entstanden. 

FILME

Dokumentation: Das kurze Leben der Anne Frank (2002) 
Der Film des Anne Frank Hauses erzählt anhand von Zitaten, Familienfotos und historischen 
Aufnahmen Annes Lebensgeschichte. Er enthält auch die einzigen Filmaufnahmen, die von Anne 
Frank existieren. 
Online auf https://www.annefrank.org/de/bildungsarbeit/alle-bildungsprodukte/

Spielfilm: Das Tagebuch der Anne Frank (2016) 
Der Film des Regisseurs Hans Steinbichler fokussiert die persönliche Entwicklung von Anne 
Frank, dargestellt von Lea van Acken.

Animationsfilm: Wo ist Anne Frank (2021)
Ari Folmans Film erzählt die Geschichte von Kitty, dem Tagebuch, das im heutigen Amsterdam 
nach Anne Frank sucht.  

PÄDAGOGISCHE ANGEBOTE

https://www.annefrank.de/
Auf der Webseite des Anne Frank Zentrums finden Sie im Bereich Bildungsarbeit weitere 
 Bildungsmaterialien zu Anne Franks Geschichte, u.a. das »Anne Frank Videotagebuch« mit 
begleitenden Lernmaterialien. Das Videotagebuch zeigt Anne Franks Leben im Hinterhaus  
unter der fiktiven Annahme, dass sie statt eines Tagebuchs eine Videokamera genutzt hat. 

https://www.annefrank.org/de/anne-frank/ 
Alle Angebote vom Anne Frank Haus in Amsterdam. Zum Beispiel: Das Hinterhaus Online,  
eine ausführliche multimediale Datenbank zum Versteck, das Tagebuch und Anne Franks 
 Lebensgeschichte.
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Lokalgeschichtliche Bezüge in der 
Geschichtsvermittlung

Das Anne Frank Zentrum erinnert in seinen 
Bildungsangeboten an Anne Frank und ihr 
Tagebuch. Doch nicht viele Geschichten sind 
so gut erforscht wie die von Anne Frank. In 
jedem Ort finden sich viele unerzählte Ge-
schichten und Spuren zur Geschichte des 
Nationalsozialismus und Holocaust, die von 
den Schüler*innen recherchiert werden 
können. So geben etwa die Stolpersteine von 
Gunter Demnig vielfältige Hinweise auf 
Menschen, die an dem Ort gelebt haben und 
zur Zeit des Nationalsozialismus verfolgt und 
zum großen Teil ermordet wurden. Hinter 
jedem Stein verbirgt sich eine eigene, mehr 
oder weniger bekannte Lebensgeschichte.

Eine Spurensuche vor Ort stärkt die Verbin-
dung der Jugendlichen zu ihrer Umgebung. Oft 
weckt das bislang Unentdeckte im eigenen 
Umfeld ein größeres Interesse an dem, was 
dort war oder noch ist. Bei der Recherche zu 
einer Person, die in der Nachbarschaft oder in 
unmittelbarer Nähe der Schule gelebt hat, 
entsteht eine persönliche Verbindung mit 
konkretem Bezug zur sonst oft abstrakten 
Geschichte. Gleichzeitig kann damit eine 
Verbindung zur Gegenwart aufgebaut werden. 

Geschichte vor Ort

Stolpersteine in Fürstenwalde
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Die Geschichte einer Person oder eines Ortes kann über 
viele verschiedene Quellen mit den Jugendlichen näher 
erforscht werden. Durch das pädagogisch begleitete 
Recherchieren und Sammeln biografischer Daten und 
lokaler Quellen, das anschließende Analysieren und 
Bewerten, wird die kritische Denkfähigkeit der Schü-
ler*innen gestärkt. Sie lernen, anhand von lokalen und 
persönlichen Geschichten komplexe historische Zusam-
menhänge zu erkennen und zu verstehen. Als begleiten-
de Lehrkraft ist es wichtig, auf eine bewusste Auswahl 
der Quellen zu achten und auch auf Leerstellen hinzuwei-
sen. Viele historische Quellen aus der Zeit des National-
sozialismus stammen aus der Perspektiven der Täter*in-
nen. Bei der Verwendung dieser Quellen sollte darauf 
hingewiesen und der Zweck sowie die Funktion dieser 
Quelle verdeutlicht werden. Die Ergebnisse der Spuren-
suche können abschließend von den Schüler*innen in 
einer kleinen Ausstellung für die Öffentlichkeit aufberei-
tet werden.

Lokalhistorische Schulprojekte ermöglichen eine 
partizipative Form des Lernens zur Geschichte. Sie 
können außerdem das zivilgesellschaftliche Engage-
ment von Schüler*innen stärken, indem ihnen die 
Möglichkeit gegeben wird, selbst aktiv die Geschichte 
vor Ort zu erforschen und die lokale Erinnerung zu 
gestalten. Sie erleben Erinnerungskultur als einen 
lebendigen und wandlungsfähigen Prozess. Dieser 
partizipative Ansatz unterstützt ein Gefühl der Selbst-
wirksamkeit und ermöglicht nachhaltiges Lernen. 

Geschichte vor Ort

Fragen für die  
Spurensuche vor Ort
Wie haben die Menschen zur Zeit des Nationalsozia-
lismus hier gelebt? 

Welche Denkmäler an die Zeit des Nationalsozialis-
mus gibt es in meinem Ort? Warum wurden sie 
errichtet? Wie hat sich ihre Bedeutung in den letzten 
Jahrzehnten verändert?

Wo gab es Orte der Verfolgung, beispielsweise 
Außenlager größerer Konzentrationslager, und was 
befindet sich an diesen Orten heute?

Wo kann ich etwas über die Geschichte meines 
Ortes herausfinden?

Tipp 
In den Materialien zum Projekt »Geschichte vor dem 
Schultor« finden Sie viele Anregungen, um gemein-
sam mit Schüler*innen eine lebendige Erinnerungs-
kultur zu gestalten.

www.annefrank.de/bildungsarbeit/projekte/
geschichte-vor-dem-schultor
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»Lin, Jalda und Erinnerungen 
 an Anne Frank in Brandenburg.« 

Jedes Jahr am 12. Juni findet anlässlich Anne Franks Geburtstag der Anne 
Frank Tag statt, ein bundesweiter Schulaktionstag gegen Antisemitismus 
und Rassismus. Dafür werden in Kooperation jährlich passende Materia-
lien entwickelt, um einen neuen Einblick in Anne Franks Lebensgeschichte 
zu geben. Hunderte Schulen bundesweit nehmen teil und benutzen die 
Materialien an diesem Tag im Schulunterricht. In den Materialien zum 
Anne Frank Tag 2023 wurde die Geschichte von Lin Jaldati recherchiert. Lin 
Jaldati lebte in der Nachkriegszeit bis zu ihrem Tod 1988 in Brandenburg. 
Mit ihrer Tochter Jalda Rebling, die heute Anfang siebzig ist und in Bran-
denburg lebt, führte das Anne Frank Zentrum Interviews.

Auf der Seite https://www.annefranktag.de/lernmaterialien-2023 stehen 
Bildungsmaterialien zum Download bereit, die für Schüler *innen ab der 
9. Klasse geeignet sind.

Sie bestehen aus zwei schön aufbereiteten Ausstellungsplakaten zu  
Lin Jaldati mit Bildern zu ihrer Lebensgeschichte sowie passenden 
Arbeitsblättern. Die Antworten finden Sie im Begleitheft für Lehrkräfte.

Auf Seite 12–13 der Anne Frank Zeitung finden Sie ein Interview mit Jalda 
Rebling mit Bildern, Hintergrundboxen und Aufgaben. Die Antworten 
finden Sie im Begleitheft für Lehrkräfte.

Sechs kurze Videos beleuchten zusätzlich jeweils ein Thema in der 
Familiengeschichte von Lin und Jalda. Zu den Videos gibt es außerdem 
Arbeitsblätter. Im Begleitheft für Lehrkräfte finden Sie die Antworten.

Übung

»Jüdische Kultur in 
Deutschland ist 

deutsche Kultur.« 
Jalda Rebling
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Die Geschichte: 
Lin Jaldati und ihre Schwester Jannie (Mädchenname 
Brillenslijper) werden in Amsterdam in eine jüdische 
Familie geboren, fast 15 Jahre bevor Margot und Anne 
in Frankfurt auf die Welt kommen. Nach der Besetzung 
der Niederlande durch Nazideutschland 1940 engagie-
ren sich die Geschwister aktiv im Widerstand. Als 
immer mehr Jüdinnen*Juden zur Deportation aufgeru-
fen werden, tauchen sie gemeinsam mit vielen 
anderen unter. Doch ihr Versteck wird entdeckt und sie 
werden verhaftet. 

In Amsterdam, auf dem Bahnsteig auf dem Weg zum 
Durchgangslager Westerbork, lernen die Schwestern 

die Familie Frank kennen, die auch entdeckt und 
verhaftet wurde. Beide Familien sind Teil des letzten 
Transports von Westerbork nach Auschwitz am 3. 
September 1944. Die Eltern und der kleine Bruder von 
Lin und Jannie werden in Auschwitz ermordet. Sie 
selber werden nach einigen Monaten nach Bergen- 
Belsen gebracht, wo sie zum dritten Mal auf Anne und 
Margot treffen. 

Nach dem Krieg bestätigten Lin und Jannie Otto Frank, 
dass seine beiden Töchter tot sind. Lin Jaldati zieht 
nach einigen Jahren mit ihrer Familie nach Brandenburg. 

Übung

»Ich versuche auch  
mit meinen guten und 

schlechten Erinnerungen 
die anderen Menschen 

zu zwingen, sich zu 
rühren.«

Lin Jaldati
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»Stolpersteine vor Ort« 
Themenfelder: 
Geschichte des Nationalsozialismus und Holocaust, Erinnerungskultur

Für wen: 
Schüler*innen ab der 9. Klasse  
Vorwissen zur Geschichte des Nationalsozialismus und zum Thema 
Erinnerungskultur ist notwendig.

Dauer: 
1 Unterrichtsstunde oder als Hausaufgabe

Benötigtes Material:
|	 Arbeitsblatt
|	 Computer/Smartphone
|	 Zugang zum Internet 

Ablauf: 
Zum Einstieg für die Arbeit mit dem Arbeitsblatt können Sie im Unterricht 
über das Zitat von Gunter Demnig ins Gespräch kommen.
Mit dem Arbeitsblatt untersuchen die Schüler*innen Stolpersteine in 
ihrem Ort. Sie können die Recherche im Unterricht vornehmen oder den 
Schüler*innen als Aufgabe mitgeben.

Übung

	 Alle können mitmachen!  
Viele Schulen übernehmen die Patenschaft für 
einen Stolperstein oder recherchieren Namen von 
Menschen, die verfolgt wurden, um an sie zu 
erinnern. Es braucht Personen vor Ort, die sich für 
die Schaffung neuer Stolpersteine einsetzen.	 Es gibt insgesamt mehr als 100.000 Stolpersteine 

in über 30 Ländern. Der Künstler Gunter Demnig 
hat das Projekt im Jahr 1992 ins Leben gerufen 
und damit das weltweit größte dezentrale 
Mahnmal geschaffen. Es gibt aber noch immer 
viele Menschen, die zur Zeit des Nationalsozialis-
mus und Holocaust verfolgt wurden, an die nicht 
erinnert wird.

 »Ein Mensch ist 
erst vergessen, 

wenn sein Name 
vergessen ist.«

Gunter Demnig
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Arbeitsblatt Stolpersteine 1

Die nationalsozialistische 
Partei NSDAP übernimmt 
in Deutschland die Macht

Kapitulation und Ende  
des Nazi- Regimes

Beginn des Zweiten 
Weltkriegs

Kennst du Stolpersteine?
Es gibt Stolpersteine für Menschen, die von den Nazis verfolgt wurden. Diese kleinen Gedenkplatten sind an vielen 
Orten auf der Straße zu finden. Auf jedem Stolperstein steht der Name einer Person. Auch dieser Name hat eine 
Geschichte.
In Brandenburg gibt es über 1.300 Stolpersteine. Auf der Webseite https://www.stolpersteine-brandenburg.de/ 
findest du eine Sammlung aller Stolpersteine und Informationen zu den Personen, an die erinnert wird.

Finde einen Stolperstein in deiner Nähe. 
Was erfährst du über die Person durch den Stolperstein? Was bedeuten mögliche Fragezeichen auf dem Stein?

Recherchiere Informationen auf der Webseite. Markiere weitere Lebensdaten der Person auf einem Zeitstrahl.

1933      1934      1935      1936      1937      1938      1939      1940      1941      1942      1943      1944      1945

Welche Fragen hast du, die du noch nicht beantworten kannst?

Warum ist es für dich wichtig, an Menschen zu erinnern, die von Nazis verfolgt wurden?
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Lernorte und Bildungsangebote zur 
jüdischen Geschichte und Geschichte 
des Nationalsozialismus und 
Holocaust in Brandenburg

Es gibt viele Gedenkstätten, Erinnerungsorte und Bildungsangebote zur 
Erinnerung an die Opfer des Nationalsozialismus und Holocaust in Branden-
burg. Auf diesen Seiten ist eine Auswahl zusammengestellt, die sich unter 
anderem für Exkursionen im Schulunterricht eignen. 

LERNORTE ZUR GESCHICHTE DES NATIONALSOZIALISMUS UND HOLOCAUST 
IN BRANDENBURG

Die Webseite der Stiftung Brandenburgische Gedenkstätten bietet einen 
Überblick über die verschiedenen Brandenburger Gedenkstätten, aktuelle 
Veranstaltungen und Bildungsmaterialien. 
https://www.stiftung-bg.de/

Gedenkstätte und Museum Sachsenhausen
Die Gedenkstätte und das Museum Sachsenhausen erzählen die Geschichte 
des Konzentrationslagers Sachsenhausen und des späteren Sowjetischen 
Speziallagers am historischen Ort. Hier finden Sie eine Übersicht der Ange-
bote.
https://www.sachsenhausen-sbg.de/

Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück
Die Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück befindet sich am historischen Ort 
des größten Konzentrationslagers für Frauen. Hier finden Sie eine Übersicht 
der Angebote.
https://www.ravensbrueck-sbg.de/

Lernorte
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ORTE JÜDISCHER GESCHICHTE IN BRANDENBURG

Auf der folgenden Webseite finden Sie als Lehrkraft eine Übersicht über 
Veranstaltungen sowie Orte jüdischen Lebens in der Geschichte, die Ihnen 
mögliche Anregungen für Exkursionen mit Schüler*innen geben.
https://juden-in-brandenburg.de/

ONLINE-BILDUNGSANGEBOTE

Erinnerungsorte Brandenburg
Die Webseite Erinnerungsorte Brandenburg ist ein Projekt zur Erfassung aller 
Erinnerungsorte und Denkmäler im Land Brandenburg zur Erinnerung an die 
Opfer der Nationalsozialistischen Verfolgung, aber auch zur Auseinanderset-
zung mit den Täter*innen. Auf einer Karte des Landes Brandenburg erhalten 
Sie weitere Informationen zu den einzelnen Orten.
https://erinnerungsorte-brandenburg.de/

Zeitwerk – Fachstelle für historisch-politische Bildung des Landesjugendring 
Brandenburg e. V.
Zeitwerk bietet Jugendlichen und pädagogischen Fachkräften historisch-poli-
tische Bildungsangebote mit einem Fokus auf Demokratie, Erinnerungsarbeit 
und Prävention von Antisemitismus. Das Projekt überLAGERt entwickelte 
zum Beispiel mehrere Übungen zur lokalgeschichtlichen Spurensuche.
https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/

Onlineangebote
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Antisemitismuskritische Bildung
Antisemitismus zeigt sich nicht nur in Einzelvorfällen, sondern ist institutionell und strukturell 
verankert – auch in Schulen. Er stellt eine Form von Diskriminierung und Gewalt dar, die auf 
vielschichtige Weise auftreten kann.

Um Antisemitismus wirksam zu begegnen, ist eine klare Haltung unerlässlich. Antisemitischen 
und menschenverachtenden Aussagen und Handlungen sollte stets widersprochen werden, 
selbst wenn keine direkt Betroffenen anwesend sind. Sind Betroffene anwesend, sollten ihre 
Perspektiven ernst genommen und in den Mittelpunkt gestellt werden, ohne ihnen die Verant-
wortung für das richtige Vorgehen aufzubürden.

Ebenen der Auseinandersetzung mit 
Antisemitismus in der Schule

Antisemitismus kann sich auf verschiedenen Ebenen im Schulalltag zeigen:
 

Antisemitismus hier und heute

Unsichtbarkeit
Oftmals werden die Bedürfnisse 

jüdischer Schüler*innen und 
Lehrkräfte nicht wahrgenommen, 

was zu ihrer Unsichtbarkeit im 
Schulalltag führen kann.

Othering 
Jüdinnen*Juden werden als 
»anders« wahrgenommen, 
was zu einer Ungleichbe-

handlung führt.

Stereotype
Antisemitische Stereotype 

finden sich häufig in Schulbü-
chern, Filmen und Bildungsma-

terialien und tragen zur 
Verfestigung von Vorurteilen 

bei.

Vorfälle 
Offene oder versteckte antisemitische 
Äußerungen und Handlungen, die von 

Schüler*innen sowie Lehrkräften 
ausgehen können, einschließlich 

direkter Angriffe, Schmierereien oder 
der Verharmlosung antisemitischer 

Aussagen.
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Handlungsprinzipien
|	 Wissen über jüdisches Leben heute: Jüdische Perspektiven sollten fächerübergreifend vermit-

telt werden. Der Besuch einer jüdischen Gemeinde oder das Projekt »Meet a Jew« des Zentral-
rats der Juden bietet Schüler*innen die Möglichkeit, direkte Einblicke und Dialog zu erleben.

|	 Nahostkonflikt differenziert darstellen: Diskussionen über den Nahen Osten sind oft mit 
antisemitischen Bildern belastet. Eine klare Unterscheidung zwischen antisemitischen Stereo-
typen und einer sachlichen Auseinandersetzung mit dem Nahostkonflikt ist wichtig. Der 
Unterricht sollte vielfältige Perspektiven aus Israel und Palästina einbeziehen und das Leid 
aller Betroffenen berücksichtigen.

|	 Kritische Medienkompetenz fördern: Soziale Medien verbreiten antisemitische und menschen-
verachtende Inhalte schnell. Schüler*innen sollten befähigt werden, Quellen kritisch zu prüfen 
und Desinformation zu erkennen.

|	 Ein vertrauensvolles Lernklima schaffen: Antisemitismus und Diskriminierung sind emotional 
aufgeladene Themen, die ein sicheres und respektvolles Lernumfeld erfordern.

|	 Vielfalt berücksichtigen: Die Perspektiven von Jüdinnen*Juden und anderer von Diskriminie-
rung Betroffener sollten in die Unterrichtsgestaltung einfließen.

|	 Antisemitismus als gesamtgesellschaftliches Problem begreifen: Antisemitismus betrifft alle 
Teile der Gesellschaft und sollte nicht bestimmten Gruppen oder Communitys, z. B. muslimi-
schen Jugendlichen, zugeschrieben werden.

|	 Klare Haltung der Schule: Schulen sollten Orte der Sicherheit für alle Schüler*innen sein. Ein 
Leitbild oder eine Hausordnung mit klarer Ablehnung von Antisemitismus und anderen Formen 
der Menschenfeindlichkeit stärkt das Schulleben und das Miteinander.

Antisemitismus hier und heute

Was ist Antisemitismus?
Antisemitismus bezeichnet Feindseligkeit gegenüber 
Jüdinnen*Juden sowie Menschen und Orten, die als 
jüdisch wahrgenommen werden. Er äußert sich in 
vielfältiger Weise, etwa in Form von Beleidigungen, 
Drohungen, Ausgrenzung, Hass oder körperlichen 
Angriffen. Häufig tritt Antisemitismus auch in Verschwö-
rungserzählungen auf, die komplexe gesellschaftliche 
Probleme auf stark vereinfachte und falsche Weise 
erklären. Antisemitisches Denken kann von Einzelperso-
nen, Gruppen oder gesellschaftlichen Strukturen 
ausgehen. Antisemitische Bilder und Vorurteile sind tief 
in unserer Gesellschaft verankert und werden oft 
unbewusst weitergegeben. Für Jüdinnen*Juden ist 
Antisemitismus eine Alltagserfahrung mit realen und 
belastenden Konsequenzen.
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Leitlinien zum Umgang mit Antisemitismus an Schulen: 
Intervention und Aufbau von Meldestrukturen

Antisemitismus ist ein gesamtgesellschaftliches Prob-
lem, das auch in Schulen vorkommt. Der aktuelle Monito-
ring-Bericht der Fachstelle Antisemitismus Brandenburg 
für 2023 zeigt einen besorgniserregenden Anstieg 
antisemitischer Vorfälle im Land. Schulen stehen daher 
vor der dringenden Aufgabe gegen Antisemitismus 
vorzugehen und klare Strukturen zu schaffen, um 
antisemitische Vorfälle schnell und wirksam zu melden 
und zu bearbeiten. Dieser Artikel gibt einen Überblick 
über die aktuelle Situation und zeigt, wie Schulen Melde-
strukturen aufbauen und nutzen können.

Antisemitismus in Brandenburg: Eine wachsende Herausforderung

Der Monitoring-Bericht 2023 verzeichnet insgesamt 377 
antisemitische Vorfälle in Brandenburg – ein Anstieg um 
84,8 % im Vergleich zum Vorjahr. (Bei einem Vergleich 
der Berichte für die Jahre 2022 und 2023 ist jedoch zu 
beachten, dass im zweiten Jahr auf eine größere Anzahl 
an Quellen zugegriffen werden konnte und der Bekannt-
heitsgrad sowie die Verbreitung des Angebots der 
Meldestelle in Brandenburg gestiegen sind.) Diese 
Vorfälle reichen von antisemitischen Beleidigungen über 
Holocaustleugnung bis hin zu Vandalismus und körper-
lichen Angriffen. Auch wenn Schulen vergleichsweise 
weniger betroffen sind, gibt es hier ebenfalls antisemiti-
sche Vorfälle. Es ist von einem erheblichen Dunkelfeld 
auszugehen, da die notwendigen Meldestrukturen zum 
Teil noch nicht ausreichend aufgebaut oder bereits 
vorhandene Strukturen zu wenig bekannt sind. Nichts-
destotrotz stellen antisemitische Vorfälle an Bildungs-

einrichtungen bereits jetzt eine erhebliche Herausforde-
rung dar, die sowohl Lehrkräfte als auch Schüler*innen 
betrifft. 
Die Hintergründe antisemitischer Vorfälle sind viel-
schichtig und können unterschiedlichen politischen 
Anschauungen zugeordnet werden. Der größte Teil der 
erfassten antisemitischen Vorfälle in Brandenburg, etwa 
35,5 %, werden als rechtsextrem und rechtspopulistisch 
eingeordnet. Weitere Vorfälle sind islamisch/islamis-
tisch, links/linksextrem motiviert oder resultieren aus 
Verschwörungsideologien. 56,2 % der Fälle aus dem Jahr 
2023 sind ideologisch nicht eindeutig zuzuordnen. 
Antisemitismus zeigt sich auf unterschiedliche Weise – 
von offensichtlicher antisemitischer Propaganda bis zu 
subtilen, aber ebenso gefährlichen Äußerungen und 
Handlungen, sowohl online als auch im analogen Alltag.

Antisemitismus hier und heute

Um antisemitische Vorfälle umfassend  
aufnehmen und bearbeiten zu können, sollten 
folgende Informationen angegeben werden:
1.	Datum des Vorfalls
2.	Landkreis
3.	Ort des Vorfalls (ggf. Name der Schule)
4. Kurze Beschreibung des Vorfalls zur besseren 

Einordnung

Dieser Text ist das Ergebnis einer Kooperation mit 
der »Fachstelle Antisemitismus Brandenburg« 
Weitere Infos zur Arbeit der Fachstelle finden Sie 
unter: https://www.kiga-brandenburg.org/
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1. Intervention: Klares Handeln bei 
antisemitischen Vorfällen

|	 Eine sofortige und klare Reaktion auf antisemitische 
Vorfälle ist essenziell. Lehrkräfte sollten darin ge-
schult sein, solche Vorfälle zu erkennen und ent-
schlossen zu handeln. Dazu gehört ein Verständnis für 
antisemitische Symbole und Codes sowie für unter-
schwellige Formen des Antisemitismus. Es ist wichtig, 
dass antisemitische Vorfälle nicht verharmlost oder 
ignoriert werden. Klare Maßnahmen für den Umgang 
mit antisemitischen Vorfällen sollten an Schulen 
verankert sein. Dazu zählen:   

|	 Sofortige Thematisierung des Vorfalls.   
|	 Konsequente Maßnahmen, wie Gespräche mit den 

beteiligten Schüler*innen, Eltern und gegebenenfalls 
rechtliche Schritte.   

|	 Unterstützungsangebote für Betroffene, z. B. durch 
schulpsychologische Beratung oder externe Bera-
tungsstellen.

2. Aufbau einer sicheren und 
vertraulichen Meldestruktur

Eine der zentralen Empfehlungen des Monitoring-Be-
richts ist der Aufbau einer sicheren und anonymen 
Meldestruktur für antisemitische Vorfälle an Schulen. 
Schüler*innen müssen das Vertrauen haben, dass ihre 
Meldungen ernst genommen und diskret behandelt 
werden.

Dazu gehören anonyme Meldewege, die sowohl durch 
physische Meldeboxen als auch durch digitale Plattfor-
men möglich sind. Wie bereits erwähnt, konnte die 
Mehrheit der Vorfälle im Jahr 2023 keinem spezifischen 
politischen oder weltanschaulichen Hintergrund zuge-
ordnet werden, was darauf hindeutet, dass viele Tä-
ter*innen unerkannt bleiben. Eine anonyme Meldung 
hilft, das Dunkelfeld besser zu beleuchten.

Zusätzlich sollten klare Vertrauenspersonen an Schulen 
definiert sein, die Schüler*innen bei antisemitischen 
Vorfällen direkt ansprechen können. Diese Vertrauens-
personen können zugleich zwischen Betroffenen, der 
Schulleitung und externen Beratungsstellen vermitteln. 
Die Strukturen zur Meldung und zum Umgang mit 
Antisemitismus müssen regelmäßig überprüft und 
gegebenenfalls angepasst werden. Hierzu können 
anonyme Umfragen bei Schüler*innen und Lehrkräften 
helfen, um die Akzeptanz und Wirksamkeit der Maßnah-
men zu evaluieren. 

3. Zusammenarbeit mit Fachstellen

Schulen sollten im Kampf gegen Antisemitismus eng mit 
spezialisierten Fachstellen und Organisationen zusam-
menarbeiten. Diese externen Stellen (siehe Seite 54) 
können wertvolle Unterstützung bieten, sowohl bei der 
Beratung als auch beim Schutz der Betroffenen. 

Antisemitismus hier und heute

Verschiedene Perspektiven bei 
antisemitischen Vorfällen

Beim Umgang mit antisemitischen Vorfällen sollten die 
unterschiedlichen Rollen und Perspektiven der beteilig-
ten Personen berücksichtigt werden.

Betroffene
|	 Schützen Sie Betroffene; ihr Schutz hat Vorrang.
|	 Nehmen Sie ihre Erfahrungen und Perspektiven ernst, 

und stärken Sie ihre Position.
|	 Respektieren Sie die Wünsche der Betroffenen im 

Umgang mit dem Vorfall.

Verursacher*innen/Täter*innen
|	 Trennen Sie Person und Handlung; verdeutlichen Sie 

das antisemitische Verhalten, ohne die Personen zu 
verurteilen.

|	 Beachten Sie, dass Aussagen auch unbeabsichtigt 
antisemitisch wirken können; die Wirkung zählt, nicht 
die Absicht.

|	 Suchen Sie das Gespräch, um ihre Sichtweise zu 
verstehen, und geben Sie Gelegenheit zur Reflexion. 
Ziehen Sie bei Bedarf Unterstützung hinzu.

|	 Reflektieren Sie die Hintergründe des Vorfalls.

Beteiligte/Zuhörer*innen/Zuschauer*innen
|	 Beziehen Sie Beteiligte ein, um antisemitisches 

Verhalten sichtbar zu machen und zu erklären, warum 
es problematisch ist.

|	 Ermutigen Sie zur Mitteilung und Reflexion ihrer 
Beobachtungen.

|	 Stärken Sie ihre Fähigkeit, antisemitische Äußerungen 
zu erkennen und einzugreifen.

|	 Verdeutlichen Sie, dass Schweigen zu Antisemitismus 
beitragen kann, und fördern Sie Solidarität mit den 
Betroffenen.
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Wissens-Check –  
Jüdisches Leben und Antisemitismus 

Was bedeutet es, jüdisch zu sein? 
Wie erkennt man Antisemitismus, und was können wir dagegen tun? 
In neun Fragen erfahren Schüler*innen mehr über jüdisches Leben und 
lernen, Antisemitismus und Diskriminierung zu erkennen.

Für wen:
Schüler*innen ab Klasse 7

Ziele:
|	 Einblicke in den Alltag von Jüdinnen*Juden heute gewinnen
|	 Antisemitismus erkennen und verstehen 

Ablauf:
Lassen Sie die Schüler*innen das Online-Quiz einzeln, in kleinen Gruppen 
oder gemeinsam in der Klasse bearbeiten. Anschließend können die Antwor-
ten gemeinsam ausgewertet werden. Als zusätzliche Aufgabe können die 
Schüler*innen einige der Themen vertiefend recherchieren.

Alle Quizfragen und Antworten sind online auf der Webseite  
des Anne Frank Zentrums verfügbar:
https://quiz-antisemitismus.annefrank.de/

Übung

quiz-antisemitismus.
annefrank.de/
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Mit Antisemitismus 
umgehen 

Für wen:
Schüler*innen ab Klasse 7

Ziele:
|	 Antisemitismus wahrnehmen und einordnen
|	 Funktionen von Antisemitismus kennenlernen
|	 Mögliche Auswirkungen von Antisemitismus 

auf Betroffene reflektieren
|	 Handlungsoptionen für den Umgang mit 

Antisemitismus besprechen
 
Ablauf:
|	 Aufteilung in Kleingruppen
|	 Vergabe je eines Fallbeispiels pro Kleingruppe
|	 Bearbeitung des jeweiligen Fallbeispiels 

entlang der Leitfragen für Schüler*innen
|	 Vorstellen des Fallbeispiels in der  Großgruppe
|	 Moderierte Auswertung und evtl. Visualisie-

rung der Ergebnisse

Auswertung: 
Zur Auswertung der Auswirkungen von Antisemi-
tismus und der Handlungsoptionen können  
Sie die Schaubilder auf den Seiten 52 und 53 
nutzen. 

Übung 

Hinweise:
Für die vorliegende Übung werden authentische  
Fallbeispiele verwendet, die von der Fachstelle 
Antisemitismus Brandenburg veröffentlicht wurden. 
Für die pädagogische Bearbeitung sind sie leicht 
abgewandelt und sprachlich vereinfacht.

Die Fachstelle Antisemitismus Brandenburg veröf-
fentlicht seit 2022 jedes Jahr einen Monitoring-Be-
richt zur Dokumentation antisemitischer Vorfälle:
https://www.kiga-brandenburg.org/publikationen/

Die Arbeit mit den Fällen und deren Auswertung 
basiert auf dem Dialogischen Reflexionsansatz und 
der Methode der kollegialen Beratung: 
Chernivsky, M. (2020): »Fallanalyse« (in Chernivsky, 
M./Scheuring, J./Friedrich, C. (2020): Praxiswelten – 
Zwischenräume der Veränderung. 2. Aufl. S. 192 ff.)

Die Schaubilder auf den Seiten 52 und 53 basieren 
in angepasster Form auf der Handreichung: 
Kompetenzzentrum für antisemitismuskritische 
Bildung und Forschung / Yad Vashem (2021): 
Antisemitismus? Gibt ś hier nicht. Oder etwa doch? 
S. 39, 44. In der Handreichung wird das Kompetenz-
zentrum unter dem alten Namen aufgeführt (Kompe-
tenzzentrum für Prävention und Empowerment).

Fallstricke:
Die Auseinandersetzung mit Antisemitismus birgt 
immer die Gefahr, dass antisemitische Vorstellun-
gen und Bilder – auch unbeabsichtigt – aufgerufen 
und wiederholt werden. Auch im Gespräch über die 
Fallbeispiele ist damit sensibel umzugehen und ggf. 
darauf zu reagieren. 

Diese Übung ist das  Ergebnis einer Kooperation 
mit dem Kompetenzzentrum für antisemitis mus
kritische Bildung und Forschung. Weitere Infos 
zur Arbeit des Kompetenzzentrums finden Sie 
unter: www.zwst-kompetenzzentrum.de 
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Fallbeispiel 1:

Zwei jüdische Schülerinnen bekommen in der Schule mit, wie 
Mitschüler*innen sagen, dass »Juden schlechte Menschen« 
seien und »an allen Kriegen schuld« wären. Aufgelöst erzählten 
die Mädchen ihren Eltern, dass sie nicht mehr jüdisch sein 
wollten. In der Schule erhielten sie keinen Rückhalt von 
Lehrkräften, die ihre Situation vielleicht gar nicht bemerkt 
hatten.
Schülerinnen, 9 und 11

Fallbeispiel 2:

»Schon als Kind wurde ich gemobbt. Einmal hielt mich eine 
Gruppe Schüler*innen fest, beleidigte mich als ›Juden‹ und 
drohte, mir ein Hakenkreuz auf die Stirn zu ritzen. Ich konnte 
weglaufen und fand einen Lehrer, aber mir wurde nicht 
geglaubt, weil so etwas ›in der Grundschule nicht passieren 
würde.‹ Seitdem traue ich mich nicht mehr, meine Kippa in der 
Öffentlichkeit zu tragen – ich habe sie zwar immer bei mir, aber 
ich kann sie nicht aufsetzen.«
Erwachsener über seine Grundschulzeit

Fallbeispiel 3:

»Seit dem 7. Oktober 2023 höre ich immer mehr Kommentare zu 
Israel, die oft antisemitisch sind. Viele Kolleg*innen sprechen 
mich direkt darauf an, weil sie wissen, dass ich Jüdin bin. Ich 
werde mit der Politik der israelischen Regierung in Verbindung 
gebracht. Inzwischen verberge ich meine jüdische Identität, vor 
allem bei der Arbeit.«
Grundschullehrerin, 58

Arbeitsblatt Auswirkungen von Antisemitismus und Handlungsoptionen

✃

✃
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Leitfragen für Schüler*innen
|	 Was fühle ich? – Was löst die Situation in mir aus?

|	 Was ist passiert? – Beschreibt das Ereignis genau.

|	 Wer war daran beteiligt? – Wer hat gehandelt oder weggesehen?

|	 Welche möglichen Auswirkungen gibt es für die Betroffenen? – Wie beeinflussen die Vorfälle ihren Alltag und ihr 
Wohlbefinden?

|	 Was kann ich tun? – Welche Handlungsmöglichkeiten sind realistisch, welche kann ich ergreifen? Wer könnte noch 
mit einbezogen werden?

Arbeitsblatt Auswirkungen von Antisemitismus und Handlungsoptionen
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Umgang mit Antisemitismus
(vgl. Kompetenzzentrum für antisemitismuskritische Bildung und Forschung / Yad Vashem 2021: 39)

Schaubild Auswirkungen von Antisemitismus und Handlungsoptionen

1. Erscheinungsformen von 
Antisemitismus:
Wie zeigt sich Antisemitismus in den Fallbeispielen?

|	 Beleidigungen und Schimpfwörter: Wenn das Wort 
»Jude« als Schimpfwort verwendet wird oder Jüdinnen*
Juden beleidigt werden.

|	 Schmierereien und Zerstörung: Antisemitische Graffiti 
und Sticker, wie durchgestrichene Davidsterne.

|	 Zuschreibungen bzw. Verschwörungserzählungen: 
Annahmen, Lügen und falsche Behauptungen über 
Jüdinnen*Juden, die ihnen die Schuld für unterschiedliche 
Probleme geben.

3. Funktionen von Antisemitismus:
Warum verhalten sich Menschen antisemitisch? Was 
haben Menschen davon?
|	 Feindbild: Antisemitische Vorstellungen machen aus 

Jüdinnen*Juden ein Feindbild. Sie werden häufig als 
mächtig und überlegen dargestellt.

|	 Aufwertung der eigenen Identität: Einige nutzen 
Antisemitismus, um sich selbst besser zu fühlen. Alles, 
was negativ ist, wird Jüdinnen*Juden zugeschrieben. 
Die eigene Identität dagegen erscheint in einem 
positiven Licht.

|	 Vereinfachte Erklärung von Problemen:  
Antisemitismus gibt einfache, aber falsche Antworten 
auf schwierige Fragen.

|	 Geschichte umdeuten: Manche versuchen, die Verbre-
chen des Nationalsozialismus oder die Verantwortung 
dafür herunterzuspielen. Der Antisemitismus ermög-
licht also auch eine Entlastung von Dingen, die unan-
genehm sind.

2. Auswirkungen von  
Antisemitismus auf Betroffene:
Was fühlen und erleben die Betroffenen in den Fallbei-
spielen?

|	 Angst und Unsicherheit: Jüdinnen*Juden fühlen sich 
unsicher und können ihre Identität oft nicht offen zeigen.

|	 Einsamkeit und fehlende Unterstützung: Wenn nie-
mand gegen Antisemitismus auftritt, fühlen sich 
Betroffene allein gelassen.

|	 Selbstschutz: Betroffene verstecken ihre jüdische 
Identität oder versuchen, Orte zu meiden, um sich zu 
schützen.

|	 Schmerzhafte Erinnerung: Besonders, wenn es  
um die Shoah oder die Familiengeschichte geht,  
können antisemitische Angriffe sehr  
verletzend sein.
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Handlungsoptionen bei Antisemitismus
(vgl. Kompetenzzentrum für antisemitismuskritische Bildung und Forschung / Yad Vashem 2021: 44)

Dieses Schaubild unterstützt Schüler*innen dabei, realistische Handlungsoptionen zu entwi-
ckeln, die sie je nach Situation und eigenem Gefühl anwenden können.

Schaubild Auswirkungen von Antisemitismus und Handlungsoptionen

1. Direkt reagieren
|	 Nicht wegsehen: Versuche, das 

Verhalten zu stoppen, wenn du dich 
sicher fühlst.

2. Verbündete finden
|	 Gemeinsam handeln: Wenn die Situation 

unangenehm oder gefährlich wirkt, bitte 
andere um Hilfe. Das können Freund*in-
nen oder Erwachsene sein.

3. Unterstützung zeigen
|	 Für Betroffene da sein: Zeige, dass sie nicht allein sind. 

Du kannst Blickkontakt halten, in ihre Nähe gehen und 
fragen, was sie brauchen.

4. Nicht provozieren 
lassen
|	 Keine Diskussion mit Angreifenden: Gehe 

nicht auf die verletzenden Aussagen ein und 
versuche, die Betroffenen nicht weiter in die 
Situation hineinzuziehen.

5. Unterstützung holen
|	 Besprechen: Erzähle Lehrer*innen, der Schul-

leitung oder Eltern, was passiert ist, damit sie 
eingreifen können.

|	 Melden: Melde den Fall bei  
der Fachstelle Antisemitismus Brandenburg: 
kiga-brandenburg.org,  
der Recherche- und Informationsstelle Antise-
mitismus: report-antisemitism.de

|	 Beratung: bei OFEK e.V., der Beratungsstelle 
bei antisemitischer Gewalt und Diskriminierung 
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Pädagogische Materialien

Stories that Move – Toolbox gegen Diskriminierung

Diese interaktive Online-Toolbox des Anne Frank Zentrums bietet Lehrkräften Materialien und 
Module, um Schüler*innen zu einer reflektierten Auseinandersetzung mit Diskriminierung, 
Vorurteilen und Antisemitismus anzuregen.
storiesthatmove.org/de/ 

Anders Denken. Die Onlineplattform für Antisemitismuskritik 
und Bildungsarbeit 

Die Plattform der Kreuzberger Initiative gegen Antisemitismus e. V. (KIGA) stellt zahlreiche 
Materialien und Informationen bereit, um Antisemitismus kritisch zu hinterfragen und präventive 
Bildungsarbeit zu gestalten.
anders-denken.info/ 

An allem Schuld. Wie Antisemitismus funktioniert.

Diese interaktive Webseite von Bildung in Widerspruch e. V. erklärt auf verständliche Weise die 
Mechanismen und Strukturen von Antisemitismus und regt zu einer reflektierten Auseinander-
setzung mit dem Thema an.
an-allem-schuld.de/ 

»Antisemitismus? Gibt's hier nicht. Oder etwa doch?«

Diese Handreichung des Kompetenzzentrums für antisemitismuskritische Bildung und Forschung 
bietet umfassende Einblicke und Ansätze zur Antisemitismusprävention im Schulalltag und in der 
Bildungsarbeit. Die Handreichung finden Sie unter ‚Publikationen‘ auf:
zwst-kompetenzzentrum.de 

Verknüpfungen. Ansätze für die antisemitismus- und 
rassismuskritische Bildung. Eine Methodenhandreichung 

Diese Handreichung bietet eine Sammlung praxisnaher Methoden zur Vermittlung antisemitis-
mus- und rassismuskritischer Inhalte, ideal für Lehrkräfte, die das Thema nachhaltig in den 
Unterricht integrieren möchten.
bildungsbausteine.org/angebot/materialien

Graphics – Antisemitische Vorfälle aus Betroffenenperspektive

Der Bundesverband der Recherche- und Informationsstellen Antisemitismus (RIAS e. V.) hat in 
diesem Bildungsmaterial reale antisemitische Vorfälle grafisch umgesetzt. Die Graphics eignen 
sich insbesondere für die Arbeit mit Schüler*innen der Sekundarstufe II. Die Graphics und eine 
Methodenbeschreibung finden Sie hier: report-antisemitism.de/graphics/

Materialien und Ansprechpartner*innen
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Ansprechpartner*innen und Anlaufstellen 
gegen Antisemitismus in Brandenburg

Fachstelle Antisemitismus Brandenburg
Die Fachstelle bietet Beratung, Unterstützung und Bildungsangebote zu Antisemitismuspräven-
tion und antisemitismuskritischer Bildungsarbeit im Land Brandenburg.
kiga-brandenburg.org/ 

Mobile Beratungsteams (MBT) von Demos –  
Brandenburgisches Institut für Gemeinwesenberatung
Die MBTs bieten Beratung und Unterstützung für Schulen, Initiativen und Kommunen, um demo-
kratisches Miteinander zu fördern und gegen rechtsextreme und antisemitische Tendenzen 
vorzugehen.
gemeinwesenberatung-demos.de/mobile-beratungsteams/ 

Landesverband der jüdischen Gemeinden Brandenburg
Der Landesverband setzt sich für die Belange der jüdischen Gemeinden in Brandenburg ein und 
ist Ansprechpartner zu jüdischem Leben, Kultur und Themen der Antisemitismusprävention.
lvjg-brandenburg.de/ 

Begegnungsstätte Schloss Gollwitz
Schloss Gollwitz ist ein Ort für interkulturellen und interreligiösen Dialog und bietet Bildungsan-
gebote zur Stärkung des Verständnisses für jüdisches Leben und gegen Antisemitismus.
schlossgollwitz.de/ 

Opferperspektive
Die Opferperspektive bietet seit 1998 im Land Brandenburg eine professionelle Beratung für 
Betroffene rechter Gewalt und rassistischer Diskriminierung, deren Freund*innen, Angehörige 
und Zeug*innen an.
opferperspektive.de 

RAA Brandenburg
Die Regionale Arbeitsstelle für Bildung, Integration und Demokratie unterstützt Schulen und 
Bildungseinrichtungen in Brandenburg bei der Förderung von Demokratie, Vielfalt und der 
Prävention von Diskriminierung und Antisemitismus.
raa-brandenburg.de/ 

Starke Lehrer*innen – starke Schüler*innen
Das Projekt Starke Lehrer*innen – starke Schüler*innen bietet eine umfassende Sammlung an 
Angeboten zur Stärkung pädagogischer Handlungs- und Urteilskompetenz im Umgang mit 
antidemokratischen Tendenzen an Schulen in Brandenburg. Den Angebotskatalog (PDF) finden 
Sie auf dem Bildungsserver Berlin-Brandenburg: 
bildungsserver.berlin-brandenburg.de  

Materialien und Ansprechpartner*innen
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Die Handreichung »Anne Frank – 
alles Geschichte?« richtet sich 
an Lehrkräfte weiterführender 
Schulen in Brandenburg.  
Sie enthält themenbezogene 
Hintergrundtexte, konkrete 
Übungen zur Arbeit mit 
Schüler*innen wie auch Hinweise 
zu weiterführender Literatur  
und Lernorten in Brandenburg.

www.annefrank.de


